
zent. Dabei halten selbst die Lehrlinge des 
letzten Lehrjahres mit. Was die Qualität der 
Arbeit betrifft, so erreichen wir die Noten 1,6. 
Vor Monaten sah es nicht so aus. Ich will aber 
auch ehrlich eingestehen, mit unseren „Noti
zen zum Plan“ hapert es. Als wir sie einführ
ten, da lief es gut. Da bekamen wir den Blick 
für Unebenheiten in der Arbeitsorganisation, 
in der eigenen Qualitätskontrolle. Aber in den 
letzten Wochen, da reagiert kein staatlicher 
Leiter mehr auf unsere Hinweise. Ein wenig 
mehr Drängen von uns und ein bißchen weni
ger Gelassenheit bei manch einem Leiter wür
den uns gut zu Gesicht stehen und uns noch 
mehr Reserven finden und nutzen lassen.,

Treue zur Klasse und Liebe zur Arbeit
Neuer Weg: Die „FDJ-Initiative Berlin“ ist 
eine Aufgabe von hohem Rang. Mit ihr verbin
den sich aber doch auch ganz eng die Erhöhung 
der Kampfkraft des sozialistischen Jugendver
bandes und die Ausprägung der Eigenschaften, 
die einen jungen Revolutionär unserer Tage 
auszeichnen. Wie seht ihr das?
Dieter Rebischke: Ja, ganz so in dieser Einheit. 
Auf ihrem X. Parlament hat die FDJ vor der 
Partei der Arbeiterklasse das hohe Verspre
chen abgegeben, fest entschlossen standhafte 
Kämpfer für die Errichtung der kommunisti
schen Gesellschaft zu erziehen, die im Geiste 
des Marxismus-Leninismus handeln. Ich habe 
schon betont, daß wir es für entscheidend hal
ten, uns schon heute mit der Auswahl und Vor
bereitung der Arbeitskollektive zu befassen, 
die von uns nach Berlin delegiert werden. Das 
sollen festgefügte Kollektive sein. Jugendbri
gaden, in denen die FDJ-Gruppen für das poli
tische und geistige Klima sorgen, den Erwerb 
von Kenntnissen unserer marxistisch-leninisti
schen Weltanschauung leiten, das Wachsen 
kommunistischer Haltungen beeinflussen. Die 
Praxis lehrt uns, daß dort Tatkraft, Initiative 
und Schöpfertum am wirksamsten gedeihen, 
wo Kenntnis und Bewußtheit das Handeln be
stimmen. Treue *zur Klasse, Lebensverbunden
heit, Liebe zur Arbeit wachsen ebenso nur auf 
dem Boden der Erkenntnis und praktischer 
Erfahrung wie sozialistischer Patriotismus und 
proletarischer Internationalismus. All das prägt 
sich in den Jugendbrigaden aus.
Walter Etmanski: Auf dem IX. Parteitag be
eindruckte mich die hohe Wertschätzung, mit 
der Genosse Erich Honecker in dem Bericht 
des Zentralkomitees von den Leistungen der 
Jugend sprach. Für mich stand fest: Das Maler
kollektiv, in dem ich arbeite, hat das Zeug, eine 
Jugendbrigade zu werden. Heute sind wir es.

Doch bevor wir uns dazu erklärten, gab es von 
einigen Freunden auch Bedenken. Jugend
brigade zu sein, so meinten sie, das verpflichtet 
doch noch mehr, stellt höhere Anforderungen, 
sind wir schon das, was man einen Stoßtrupp 
im sozialistischen Wettbewerb, eine Kader
schmiede nennt? Gibt es nicht auch bei uns 
noch Dinge, die oft hemmen, das Beste und 
Mögliche zu erreichen, wir sie aber nicht in 
der notwendigen Gangart angehen? Alle diese 
Fragen haben wir ausdiskutiert.
Erwin Flieger: Ich habe einige dieser Debatten 
in der Malerbrigade Schmidt miterlebt. Es war 
herzerfrischend, wie offen über das Vorhaben 
Jugendbrigade diskutiert wurde. Am Ende aber 
überzeugten die Argumente unseres Parteitags
delegierten, und das Selbstvertrauen in das 
eigene Können erhielt die Oberhand.

Dieter Rebischke: Überschaut man die wenigen 
Wochen, die seit der Bildung der Brigade ver
strichen sind, so macht das Kollektiv durch 
seine Leistungen schon von sich reden. Es ar
beitet nach der Slobin-Methode, führt gewis
senhaft die „Notizen zum Plan“. Es war auch die 
erste Brigade, die vom Vier-Tage-Takt zum 
Drei-Tage-Takt überging. Dies bedeutet eine 
schnellere Fertigstellung von Wohnungen, 
bringt Zeit und Materialeinsparungen. Dies 
sind Leistungen, so wie sie im „FDJ-Auf trag 
IX. Parteitag“ erbracht werden sollen. Das von 
der Brigade gegebene Beispiel zur Verkürzung 
der Taktzeiten hat heute auch schon in ande
ren Gewerken unseres Betriebes gezündet. In 
der Montage und einigen Ausbaubereichen be
reitet man sich auf den verkürzten Takt vor.

Manfred Leppin: Mit der Bildung unserer Ju
gendbrigade verhielt es sich nicht viel anders 
als bei den „Schmidts“. Nur der Anstoß kam 
von außen. Genosse Etmanski, als APO-Sekre- 
tär unseres Produktionsbereiches, diskutierte 
mit uns darüber. Dies war in den Tagen, als 
das X. Parlament in Berlin tagte und den An
teil beschloß, den die Jugend bei der Verwirk
lichung der Beschlüsse des IX. Parteitages voll
bringen will. Die Begeisterung der Delegierten 
des Parlaments zu den großen Aufgaben hat 
vom ersten Tage an auch uns gepackt. Wen 
wundert es, daß wir uns Vornahmen, so arbei
ten zu wollen wie zum Beispiel die Jugendbri
gade Klein vom Wohnungsbaukombinat Ro
stock. Der Diskussionsbeitrag von Hartmut 
Klein hat mir imponiert. Besonders seine 
selbstverständlichen Worte, mit denen er die 
Bereitschaft erklärte, daß er und sein Kollek
tiv bei der „FDJ-Initiative Berlin“ dabeisein 
wollen. Ich wurde, wenn man so will, zuerst 
von ihm überzeugt, mit nach Berlin zu gehen.
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